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Vorwort


Vielfache Lehre, überwölbt von göttlicher Wahrheit – dieser Leitsatz für Wissenschaft mochte zur Bauzeit des Rostocker Universitätsgebäudes noch als anerkannte Erkenntnistheorie gelten, wurde aber bald von der Expansion der Wissenschaften und ihren bahnbrechenden neuen Forschungsergebnissen verdrängt durch Freiheit der Forschung, Freiheit der Meinungen, des Austauschs und der Diskussion über neue Erkenntnisse. Nur in der Mathematik gilt alles, was einmal als wahr anerkannt (bewiesen) wurde, für alle Ewigkeit. An die Stelle der einen Wahrheit traten in den anderen Disziplinen ansonsten durch Kreativität in Freiheit der Forschung gewonnene und in freiem Diskurs anerkannte Erkenntnisfortschritte, die solange galten, bis sie durch neue Erkenntnisse überholt wurden. Sie konnten mithin keine ewige Gültigkeit beanspruchen, allenfalls eine mittlere Reichweite. Dieses System der Paradigmenwechsel galt für die an der Forschung Beteiligten ebenso wie für die Institutionen der Forschung, das heißt der Hochschulen und Universitäten, auch für Rostock. Es war ein System des Erfolgs, denn auf fast allen Wissenschaftsgebieten erreichte Deutschland während der Kaiserzeit und folgend der Weimarer Republik bahnbrechende Erkenntnisfortschritte. Doch kamen zunehmend nationalsozialistische Forderungen nach rassischer Bereinigung und rassistischen Forschungs- wie Lehrinhalten zum Tragen, ebenso nach Übergang zum Führerprinzip anstelle der akademischen Selbstverwaltung. Mit der Übertragung der Macht an Hitler 1933 verloren alle Hochschulen und Universitäten ihre seit alters bestehende Autonomie und wurden zu Befehlsempfängern des zuständigen Reichsministeriums. Unter diesen Umständen verarmte die Wissenschaft.


So erschien der militärische Sieg über den Nationalsozialismus – in Rostock am 1. Mai 1945, für das Reich am 8. Mai – als Chance für einen Aufbruch zu neuer Freiheit in früherer Autonomie. Doch nutzte die Sowjetische Militäradministration in ihrer Zone jede Chance, den Sozialismus mit Hilfe der KPD und ab 1946 der SED einzuführen und durchzusetzen. Das galt auch für die Universität Rostock. Das Personal – Lehrende wie Lernende – sollte in der Zusammensetzung in Richtung der Anhängerschaft des neuen sozialistischen Gesellschaftsmodells verändert werden. In der Lehre erhielt der Marxismus-Leninismus einen festen Platz – zunächst freiwillig, doch bald obligatorisch in allen Fächern der akademischen Ausbildung. Zudem wanderten in die Universität Institutionen ein – so die Gewerkschaft (FDGB) und die Partei (SED) –, die sich zu Nebenregierungen der noch bestehenden Selbstverwaltung der Universität wandelten. Verdeckt und kaum sichtbar kam die Staatssicherheit hinzu. Die Gefangennahme der Universität war damit vollendet. Die Geschichtsschreibung der DDR fasste diesen Prozess unter dem Begriff der drei Hochschulreformen zusammen: die in der Zeit 1945-1949 als Erste, die von 1951-1952 als Zweite und die von 1969 als Dritte Hochschulreform. Galt die erste als antifaschistisch-demokratische Umwälzung, also als gesetzmäßige Revolution vom bürgerlichen Staat zum Sozialismus, so brachte die Zweite Hochschulreform die Vereinheitlichung der akademischen Lehre in allen Fächern und damit das Ende der Freiheit der Lehre. Die Dritte Hochschulreform von 1969 schließlich zielte auf die Einbindung aller der Forschung in die Bedürfnisse der Wirtschaft, das heißt, Forschung sollte nur noch möglichst in vertraglicher Bindung an die volkseigenen Betriebe stattfinden. Das war das Ende der Freiheit der Forschung in vielen Wissenschaftsgebieten. Alle Reformen standen unter dem Dach des Marxismus-Leninismus als verbindlicher Theorie von Gesellschaft und Wirtschaft. Der Leitsatz der Universität Rostock DOCTRINA MULTIPLEX VERITAS UNA konnte mithin unbehelligt stehen bleiben, nur versehen mit anderem Inhalt. Aus dieser Gefangenschaft befreite sich die Universität seit 1990 aus eigener Kraft und kehrte zurück zur Freiheit der Forschung und der Lehre.


Das vorliegende Heft versteht sich als Ergänzung zur geplanten Ausstellung Geknebelter Geist und zeichnet diesen Prozess etwas ausführlicher nach. Drei Beiträge von Kersten Krüger geben einen Überblick von 1945 bis zum Ende der 1990er Jahre. Wolfgang Peters gibt in seinem Beitrag einen Einblick in die schwierigen Jahre der Erneuerung der Universität aus eigener Kraft und hat eine detaillierte Chronologie dieser Ereignisse erstellt. Quellenanhänge zu den Beiträgen vermitteln allen Interessierten lebensgeschichtlichen Kontakt zu dieser aufregenden Zeit der Universitätsgeschichte.


Kersten Krüger uns Wolfgang Peters im September 2023.





Die Universität Rostock zwischen Stunde Null und


Antifaschistisch-demokratischer Umwälzung 1945-1952


von Kersten Krüger


Als die Rote Armee am 1. Mai 1945 Rostock besetzte, war der Krieg hier endlich zu Ende, für manche ein trauriges, für die meisten sicher ein ersehntes Ende. Die Gefühle konnten schwanken: war es bloß das Kriegsende oder die Befreiung von der NS-Diktatur oder war es die Stunde Null? Die schnell errichtete sowjetische Militäradministration setzte mit ihrem Befehl Nr. 1 vom 5. Mai sowohl ein Zeichen für die Stunde Null wie für den Fortbestand des zivilen Lebens. Es hieß:1


„1. Der gesamte vom Hitlerregime geschaffene Staats- und Verwaltungsapparat ist aufgelöst. Alle nach dem 30. Januar 1933 erlassenen Gesetze sind außer Kraft gesetzt.


2. Die sogenannte NSDAP und alle angeschlossenen Organisationen sind aufgelöst und als gesetzwidrig erklärt. Der neue Bürgermeister der Seestadt Rostock, Christoph Seitz, hat unverzüglich alle Akten und das Eigentum der Stadtverwaltung zu übernehmen und tritt sofort sein Amt an. […]


II. 2. Alle Arbeiter, Angestellte, Kaufleute, Gewerbetreibende und Handwerker sind verpflichtet, auf ihrem Posten zu bleiben und ihrer Arbeit nachzugehen. Leiter von Unternehmen, Privatfirmen, Werkstätten und dgl. sind für die reibungslose Fortsetzung der Arbeit verantwortlich.“


Die Stunde Null erreichte auch alle Konten bei Kreditinstituten, indem alle Guthaben auf Null gesetzt wurden. In gleicher Weise waren alle Studierenden der Universität Rostock mit Datum des 1. Mai 1945 zu exmatrikulieren – mit unsicherer Aussicht auf Neuimmatrikulation. Die Beschäftigten der Universität blieben hingegen vorerst im Amt. Eine Entlassung politisch Belasteter war zu erwarten. Es mochte scheinen, als ob die Sowjetunion unschlüssig war, was sie mit ihrer Besatzungszone anfangen solle, aber der Schein trog. Zwar hatte Stalin noch 1944 geäußert, der Kommunismus eigne sich für Deutschland wie der Sattel für eine Kuh,2 und die KPD stellte in ihrem Aufruf vom 11. Juni 1945 als Kernaussage fest, „daß der Weg Deutschland das Sowjetsystem aufzuzwingen, falsch wäre“,3 enthielt aber zugleich Öffnungsklauseln zur Durchführung der „antifaschistisch-demokratischen Umwälzung“, der Revolution in Richtung auf den Sozialismus sowjetischer Prägung:


1. Keine Wiederholung der Fehler von 1918, das heißt des politischen Systems der parlamentarischen Demokratie (Ergebnis der freien Wahlen von 1919) bei Ablehnung der Räterepublik sowjetischen Musters.


2. Die feudalen Überreste völlig zu beseitigen und den reaktionären altpreußischen Militarismus mit allen seinen ökonomischen und politischen Ablegern zu vernichten.


3. Enteignung des gesamten Vermögens der Nazibonzen und Kriegsverbrecher. Gemeint war damit die Großindustrie.


4. Liquidierung des Großgrundbesitzes, der großen Güter der Junker, Grafen und Fürsten, das heißt der vorgeblich herrschenden Klasse des Feudalismus, und zwar nicht in juristischen Verfahren, sondern als Klassenkampf.


5. Schaffung eines Blocks der antifaschistischen demokratischen Parteien (der Kommunistischen Partei, der Sozialdemokratischen Partei, der Zentrums Partei und anderer).4 Daraus ging später die Nationale Front hervor.


Die Sowjetische Militär-Administration (SMAD), ließ – wie etwa den Erinnerungen von Sergej Tjulpanow zu entnehmen ist – keine Gelegenheit aus, die „antifaschistischdemokratische Umwälzung“ im marxistischen Sinn zu befördern und die „sozialistische Revolution“ vorzubereiten.5 Sie mochte sich darin durch die Potsdamer Beschlüsse über die 4D’s bestätigt sehen,6 denn zum einen führte nach marxistischer Lehre entsprechend der gesetzmäßigen Abfolge der Gesellschaftsformationen der Kapitalismus zum Faschismus, zum anderen begann Demokratie erst mit der Vergesellschaftung der Produktionsmittel. Die bereits im September 1945 durchgeführte Enteignung des Großgrundbesitzes und die 1947 in Sachsen nach einer Volksabstimmung begonnene Enteignung der Industrie war mithin nur konsequenter Anfang der „antifaschistisch-demokratischen Umwälzung“ als revolutionärer Prozess. (Anhang Abbildungen 2-5 aus Tjulpanow). Die sozioökonomische Basis des Kapitalismus – damit die bürgerliche Gesellschaft –war auf dem Weg zum Sozialismus zu zerstören.
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Abbildung 1


Arbeiter aus Stadt und Land auf dem Wege zur Aufteilung eines ehemaligen Rittergutes 1945


TJULPANOW, Sergej: Deutschland nach dem Kriege


(1945-1949), Abb. 14.


In diesen Prozess sollte auch die Universität Rostock einbezogen werden. Vordringlich war hier die Entnazifizierung im engeren Sinn, das heißt die Bestrafung oder zumindest die Entlassung nationalsozialistisch belasteter Personen. Hier ging die Universität Rostock voran und führte vom 5. Mai 1945 an eine universitätsinterne Entnazifizierung durch Rektor Kurt Wacholder und Kurator Richard Möller durch. Es fanden 65 Überprüfungen bis zum 22. September 1945 mit ersten Entlassungen statt.7 Das war lange vor der Direktive 24 zur Entnazifizierung im Amtsblatt des Kontrollrats in Deutschland (Nr. 5) vom 31. März 1946 und vor dem Befehl Nr. 208 der Sowjetischen Militär-Administration (SMA) zur Entnazifizierung Lehranstalten vom 17. Juni 1946.8 Durch diese entstanden Entnazifizierungskommissionen auf Landes-, Kreis- und Ortsebene, die teilweise widersprüchliche Urteile fällten, wiewohl in einem juristischen Verfahren. Daneben gab es auch willkürliche Verhaftungen und Einweisungen in Straflager wie Fünfeichen außerhalb eines juristischen Verfahrens.
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Abbildung 2


Demonstration zum Volksentscheid Dresden Juni 1946


TJULPANOW, Sergej: Deutschland nach dem Kriege


(1945-1949), Abb. 23.


Ein aufschlussreiches Fallbeispiel ist Hermann Teuchert, Professor für Niederdeutsche und Niederländische Sprache und Literatur.9 Von der Sowjetischen Militär-Administration Mecklenburgs (SMAM) war er am 10. Oktober 1946 in seinem Amt bestätigt worden, aber die Entnazifizierungskommission der Stadt Rostock verlangte am 6. Juni 1947 seine sofortige Entlassung mit der Begründung, er habe sich bei Schanzarbeiten abfällig über „Fremdarbeiter“ geäußert: „Professor Dr. Teuchert hat bei Schanzarbeiten vor den Toren Rostocks unmißerständlich zum Ausdruck gebracht, daß Fremdarbeiter [sic] eine Menschenklasse darstellten, die mit deutschen Menschen nichts gemeinsam hätten. Teuchert spricht allen Angehörigen fremder Rassen und fremder Völker alle selbstverständlichen Rechte ab. […] Obgleich Teuchert nicht eingeschriebenes Mitglied der Nazipartei war, wurde er als großer Parteianhänger und Denunziant angesehen.“ Es dürfte sich um eine nicht bewiesene Denunziation gehandelt haben, denn Hermann Teuchert blieb bis zu seiner Emeritierung 1954 im Amt.10




Textbox 3


Wilhelm Pieck 27.02.1947 Auszug
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Ausschnitt ND vom 21.02.1947





Zitat aus der Täglichen Rundschau vom 13.02.1947





Eine durchgehende und gründliche Entnazifizierung war weder in der Universität, noch im Land Mecklenburg möglich, weil viele Belastete als Fachleute unverzichtbar waren und auf ihren Posten verbleiben konnten. Schon im Februar 1947 nahm Wilhelm Pieck in einem wegweisenden Artikel des „Neuen Deutschland“ Abstand von der flächendeckenden Entnazifizierung und wollte sie nur auf nachweisbare Verbrechen begrenzen (Abbildung 7). Damit befand er sich in Übereinstimmung mit der sowjetischen Militärverwaltung, die das in einem Artikel ihrer „Täglichen Rundschau“ erklärt hatte. An der Universität Rostock blieben die Ergebnisse der Entnazifizierung für die sowjetische Militärverwaltung lange unbefriedigend. Dennoch wurde die Wiedereröffnung am 2. Februar 1946 gestattet und am 25. Februar durchgeführt, allerdings ohne die medizinische Fakultät, deren Entnazifizierung erst mit dem Wintersemester 1946/1947 zum Abschluss kam. Eine Erhebung über die politische Vergangenheit der Lehrenden vom Wintersemester 1947/1948 ergab, dass rund ein Drittel von ihnen NS-belastet war. Die höchste Zahl wies die Philosophische Fakultät auf, gefolgt von der Medizinischen Fakultät.11 Ein überzeugendes Ergebnis war das kaum.




Tabelle und Diagramm 4


Lehrende WS 1947/48 und NS-Belastete






	 

	Gesamt

	Theol.Fak.

	Jur.Fak.

	Med.Fak.

	Phil.Fak.

	Landw.Fak.






	Lehrende WS 1947/48

	87

	5

	8

	21

	43

	10






	Davon belastet

	28

	2

	0

	9

	16

	1
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Die Wiedereröffnung der Universität am 25. Februar 1946


Die mit Befehl Nr. 17 der Sowjetischen Militäradministration (SMAD) vom 27. Juli 1945 gegründete Deutsche Zentralverwaltung für Volksbildung (DVV) hatte als eine ihrer ersten Aufgaben, den Schul- und Hochschulbetrieb wieder in Gang zu bringen, und zwar entsprechend den Befehlen Nr. 40 und 50 der SMAD, die vorrangig eine Entnazifizierung forderten, aber auch eine inhaltliche Erneuerung. Übereinstimmend erklärten KPD und SPD:


„Die geistige Erneuerung unseres Volkes würde auf halbem Wege stehen bleiben, würde sie nicht auch eine gründliche Reform des gesamten Hochschul- und Universitätswesens umfassen. Der neue Geist eines wahrhaft fortschrittlichen Humanismus und kämpferischer Demokratie muß in den Hochschulen Einzug halten.“12




Textbox 5,1


Ausleihe Talare
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Universitätsarchiv Rostock (künftig UAR) 01.04., 0014 Feier der Wiedereröffnung










Textbox 5,2


Transkription


Der Rektor der Universität Rostock Rostock, den 20. Februar 1946.


Der Inhaber dieses Schriftstückes ist von der Universität Rostock beauftragt worden, von der Universität Greifswald die verfügbaren Talare als Leihgabe abzuholen.


Der Rektor der


Universität Rostock


UAR 01.04., 0014 Feier der Wiedereröffnung





Konkret schrieb der Befehl Nr. 50 der SMAD vor: „Die Durchführung erforderlicher Maßnahmen zur Vorbereitung der Obersten Lehranstalten für die Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit, unter völliger Beseitigung nationalsozialistischer und militärischer Doktrine aus dem Lehrstoff und der Studentenerziehung und zu sorgen für die Schaffung solcher Kräfte, die imstande wären, demokratische Grundsätze zu verwirklichen.“13 Diese Forderung war von der Universität Rostock nicht in kurzer Zeit zu erbringen, so dass sich die Genehmigung zur Wiedereröffnung bis in den Februar 1946 hinzog. Als Voraussetzung galt sicher auch die Wahl Günther Rienäckers14 zum Rektor am 28. November 1945, der den seit 1944 amtierenden Rektor Kurt Wacholder15 am 12. Januar 1946 ablöste. Die feierliche Wiedereröffnung der Universität Rostock fand am 25. Februar 1946 mit in Greifswald ausgeliehenen Talaren statt.16 Allen voran nahmen daran teil einige hohe sowjetische Offiziere sowie der Ministerpräsident des Landes Mecklenburg, Wilhelm Höcker,17 und der Minister für Volksbildung des Landes, Gottfried Grünberg.18 Die Festreden hielten Minister Grünberg und der neue Rektor Rienäcker. Ersterer bekannte sich zu „den Worten und Taten des grossen Humanisten Generalissimus Stalin“ und führte aus, die Universität werde „nie wieder ein vom Volk losgelöstes Gebilde sondern ein fester Teil des Volkes, eine Stätte der Forschung und Lehre sein. Sie ist sich dessen bewußt, daß nur durch eine geeinte starke deutsche Arbeiterklasse Deutschland wieder aus dem Chaos hinausgezogen werden kann.“19 Rektor Rienäcker gab im Wesentlichen seine Zustimmung (Textbox 8), freilich nicht ohne Widersprüche.20 Gleich am Anfang bekannte sich Rienäcker zum Sozialismus: „Der Sozialismus als Staatsgrundlage ist ganz auf Wissenschaft gegründet, und der sozialistische Staat, den wir anstreben, und eine sozialistische Gemeinschaft, die wir zu werden uns bemühen, sind nicht nur wohlwollend wissenschaftsfreundlich, sondern wesensmäßig mit der Wissenschaft fest und unlösbar verbunden.“21 Hierher gehört auch das Lob für die Schaffung der Professur „für dialektischen Materialismus“,22 möglicherweis in Unkenntnis der Wissenschaftlichkeit des Sozialismus, die auf dem Marxismus-Leninismus zu beruhen beanspruchte, der keine Freiheit oder Toleranz Andersdenkender kannte und die Diktatur des Proletariats als gesetzlich notwendige Stufe der gesellschaftlichen Entwicklung ausgab und durchsetzte. Dagegen musste Rienäckers Forderung obsolet wirken: „Es sollen der Glaube an die Wahrheit und die Pflicht zur Wahrheit und die Freiheit des Geistes herrschen statt eines anmaßenden Totalitätsanspruches einer geistesfeindlichen Machtdiktatur.“23 Dasselbe gilt für seinen Bezug auf Wilhelm von Humboldt und sein langes Humboldt-Zitat.24 In den Ohren der sowjetischen Offiziere wie der Vertreter der Landesregierung mochte jedoch vor allem das Bekenntnis zum Sozialismus und der sozialistischen Gemeinschaft hängen geblieben sein. Der neue Weg war für sie klar vorgegeben.




Textbox 6,1


Programm der Eröffnungsfeier der Wiedereröffnung der Universität Rostock


1. Einzug des Lehrkörpers


2. Johann Sebastian Bach: Ouverture in g-moll für Streichorchester, 1. Teil.


3. Begrüßung durch die Landesverwaltung.


4. Ansprache des Herrn General Skosyreff, sowjetische Militär Administration Schwerin


5. Ansprache des Beauftragten der Sowjetischen Militär Administration Berlin.


6. Ansprache des Herrn Kommandanten der Stadt Rostock.


7. Ansprache des Herrn Oberbürgermeisters der Stadt Rostock, Albert Schulz.


8. Ansprache des Vorsitzenden des Blocks der Antifaschistischen Parteien, Herrn Dr. Witte.


9. Eröffnung der Universität durch den Herrn Präsidenten des Landes Mecklenburg-Vorpommern, Höcker.


10. Rede des Rektors der Universität, Prof. Dr. Rienäcker und Gelöbnis der Studenten.


11. Johann Sebastian Bach Ouverture in g-moll für Streichorchester, 2. Teil.


12. Auszug des Lehrkörpers.


UAR 01.04., 0014


Feier der Wiedereröffnung der Universität Rostock am 25. 2. 1946
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Abbildung 6,2


Einladung zur Wiedereröffnung 1946


UAR 01.04., 0014


Feier der Wiedereröffnung
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Abbildung 7


Gelöbnis der Studenten


„Tägliche Rundschau“ 49, 28.02.1946 Rektor Rienäcker rechts UAR 01.04., 0015


Siehe Anhang Abbildung 6


Die Einbeziehung der Universität Rostock in die Antifaschistisch-demokratische Umwälzung




Textbox 8


Rede des Rektors der Universität Rostock, Prof. Dr. Günther Rienäcker, zur Wiedereröffnung der Universität am 25.02.1946 Auszug


Es ist mir eine ganz besonders große Ehre und Freude, als der erste Rektor der erneuerten und wiedereröffneten Universität heute hier an dieser Stelle und in diesem festlichen Rahmen im Namen der Universität Rostock sprechen zu dürfen.


Als erstes ist es mir ein Bedürfnis, namens der gesamten Universität, besonders namens der Lehrer und Studenten, den herzlichsten und wärmsten Dank auszusprechen für alle Bekundungen des Vertrauens. Herr Präsident!


Die Universität dankt durch Sie dem ganzen Lande Mecklenburg-Vorpommern, daß es in schwerster Zeit und im schwersten Kampf um das Dasein nicht nur für das nackte materielle Leben sorgt, sondern für Kultur, Wissenschaft, Bildung und Lehre. Der Sozialismus als Staatsgrundlage ist ganz auf Wissenschaft gegründet, und der sozialistische Staat, den wir anstreben, und eine sozialistische Gemeinschaft, die wir zu werden uns bemühen, sind nicht nur wohlwollend wissenschaftsfreundlich, sondern wesensmäßig mit der Wissenschaft fest und unlösbar verbunden. Das beste Zeugnis dieser echten Verbundenheit ist, daß das ganze Land, das heißt: das gesamte schaffende Volk dieses Landes die größten Opfer für seine Universitäten bringt. Wenn ich hierfür namens der Universität Rostock den Dank öffentlich ausspreche, so nicht nur deshalb, weil uns so die Arbeit ermöglicht wird, ich möchte mit dem Dank an das ganze Volk hiermit den Auftrag des Volkes entgegennehmen, den es uns heute erteilt. Es ist der Auftrag, bis zum letzten für die Einheit des deutschen Volkes und für eine neue demokratische Zukunft zu arbeiten und zur Erreichung dieses Zieles die faschistische Ideologie restlos und bis an die Wurzeln auszurotten. Es ist der Auftrag, die höchste Bildungs- und Ausbildungsstätte der begabtesten Menschen des ganzen Volkes, die wahre Volksuniversität, zu sein, und Trägerin und Künderin des neuen Geistes zu werden.


Das Land sendet uns seine Besten aus allen Kreisen und Schichten, und die neuen Bestimmungen über die Zulassung bieten die Gewähr dafür, daß die Zusammensetzung der Studentenschaft dem Willen des demokratischen Volkes entspricht. Der Wille, den Besten ohne Rücksicht auf die soziale Lage den Zugang zu eröffnen und die Ausbildung möglich zu machen, wird besonders bekundet durch das große soziale Hilfswerk der Patenschaften für diejenigen Studenten, die einer Förderung wert sind. Dies Werk ist noch im Aufbau. Den Städten, Kreisen und Gemeinden, den Werken und Gewerkschaften, die schon als Vorbild hier vorangegangen sind, sei an dieser Stelle der besondere Dank für diese gerade in schwerer Zeit so notwendige soziale Tat gesagt. Möge das Beispiel trotz aller Not weiterwirken!


Mit dem Dank für das Vertrauen und die Förderung und Hilfe, die wir erfuhren, verbinde ich die Bitte, Ihre schirmende Hand stets weiter über uns zu halten […]


RIENÄCKER, Günther: Die demokratische Sendung der Universität. (Kleine Schriftenreihe des Kulturbundes Mecklenburg-Vorpommern Heft 1) Rostock 1946, S. 3.





Die nicht konsequent juristisch und auch nicht vollständig durchgeführte Entnazifizierung sollte jedoch nicht daran hindern, die Universität in den Prozess der Umwälzung zum Sozialismus einzubeziehen. Hierzu bedurfte es weiterer, wirksamerer Mittel. Das geschah durch Veränderungen 1. der Struktur der Universität, 2. der Zusammensetzung der Studierenden, 3. durch neue Fakultäten, 4. neue Lehrende sowie 5. durch die Einkreisung und Unterwanderung der Universität durch neue Institutionen, die sich als Nebenregierungen etablierten.


1. Struktur der Universität


Die freie Wahl des Rektors durch das Konzil wurde 1949 ersetzt mit der Wahl durch den Senat. Dieser erhielt eine veränderte Zusammensetzung: Rektor, Prorektor, Dekane der sieben Fakultäten,25 drei Angehörige des Lehrkörpers (zu bestätigen durch das Volksbildungsministerium), Direktor der Arbeiter-und-Bauernfakultät (ABF), Studiendekan (eingesetzt vom Volksbildungsministerium und zuständig für die Aufnahme von Studenten und Stipendien), Vertreter der Gewerkschaft (Dozent, benannt von der Betriebs-Gewerkschaftsleitung) – insgesamt 15 Mitglieder mit klarer Mehrheit für die SED. Für die Erziehung zum Sozialismus wurden 1946 auf Befehl der SMAD die Pädagogische und die Gesellschaftswissenschaftliche Fakultät gegründet, die jedoch wegen Mangels an geeigneten Hochschullehrern und geringen Interesses der Studierenden nicht mit dem gewünschten Erfolg arbeiteten und 1950 und 1951 geschlossen und in Institute der Philosophischen Fakultät umgewandelt wurden.26


2. Zusammensetzung der Studierenden:


Vorstudienanstalt, Arbeiter-und-Bauern-Fakultät




Textbox 9: Wolfgang Brauer, 1956-1963 Direktor der ABF:


Offiziös wurde von den Arbeiter-und-Bauern-Fakultäten als Kaderschmieden des Sozialismus gesprochen, […] und es ist eine unumstößliche Tatsache, dass keine herrschende Klasse je ohne ihre eigene Intelligenz oder Elite ausgekommen ist. Und warum hätte das bei einer Gesellschaftsordnung, die sich als Arbeiter-und-Bauernmacht bezeichnete, nun ausgerechnet anders sein sollen? Nach offizieller Lesart sollten die Arbeiter- und Bauernstudenten die sozialistische Umgestaltung der Universitäten und Hochschulen führen und vollenden.


BRAUER, Wolfgang: Zeitzeugenbericht am 7. November 2008. In: Die Universität Rostock zwischen Sozialismus und Hochschulerneuerung. Teil 3. Rostock 2009, S. 9-37, hier S. 19.





Um zugleich den Anteil der Arbeiter- und Bauernkinder an den Studierenden zu erhöhen, richtete die Universität Rostock im Mai 1946 eine Vorstudienabteilung oder einen Vorstudienkurs ein, der den Absolventen ohne Abitur den Hochschulzugang ermöglichen sollte. Daraus entstanden eigenständige Vorstudienschulen, Vorstudienabteilungen oder Vorstudienanstalten, die später – in Rostock 1949 – zu Arbeiter-und-Bauern-Fakultäten (ABF) avancierten und in die Universitäten als Fakultäten integriert wurden. Ihre Teilnehmenden galten als Studierende der Universität mit allen Rechten, insbesondere des Wahlrechts für Gremien. Damit änderten sich die Mehrheiten zugunsten der SED, da anfangs die meisten der ABF-Mitglieder der SED angehörten.27 Die Erfolgsquote, das heißt Abschluss mit Hochschulzugang, erreichte im Zeitraum 1947-1953 rund 50 Prozent; und einige der Absolventinnen und Absolventen stiegen in mittlere Führungspositionen von Politik und Wirtschaft auf, doch eine neue führende Elite bildeten sie nicht.28




Textbox 10,1


Annonce Vorstudienabteilung 1948
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Hall wie Anm. 28: Bildungspolitik SBZ/DDR, S. 89
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Abbildung 10,2


ABF Werbebroschüre um 1950
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Diagramm und Tabelle 11


ABF-Abgänge 1947-1953


HALL wie Anm. 28: Bildungspolitik SBZ/DDR, S. 171
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Abbildung 12


ABF auf der 1.-Mai-Demonstration 1951


HALL wie Anm. 28: Hühnerfeen und Waldschrate, S. 35.


Die Brechung des bürgerlichen Bildungsmonopols war ebenfalls ein vorrangiges Ziel der Umwälzung. Vor allem sollten Arbeiter- und Bauernkinder stärker in der Studierendenschaft vertreten sein, was über die Zulassung zum Studium zu steuern war. Volksbildungsminister Grünberg setzte 1946 das Ziel, 50 Prozent der Studierenden sollten künftig Arbeiter- und Bauernkinder sein. Das gelang durch entsprechende Zulassungsbestimmungen, die von der Deutschen Verwaltung für Volksbildung (DVV) in Berlin für die gesamte sowjetische Besatzungszone verbindliche Prioritäten vorschrieb: zuerst Arbeiter- und Bauernkinder, dann Absolventen der Vorstudienschulen und Opfer des Faschismus, danach alle anderen Bewerber. Als politische Voraussetzung galt die Teilnahme am demokratischen Aufbau in Parteien und in der FDJ.29




Tabelle 13 Anteil Arbeiter- und Bauernkinder an der Universität Rostock30





	Jahr

	Studierende

	Anteil Arbeiter- und Bauernkinder





	1946

	

	13,2 %





	1947

	1445

	27,0 %





	1949

	1724

	25,2 %





	1950

	1588

	33,9 %





	1951

	1589

	52,0 %
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